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W. K. viro doctissimo humanissimoque magistro, 
quippe qui hoc colloquium parandum instigabat, 

memoriae ergo grato animo dedicatum
      A. Z.
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Liebe als dynastisches Statement –
 Inschriften in der Kleidung von süddeutschen Porträts 

der frühen Neuzeit
Kerstin Merkel

Abstract

Die öff entliche Inszenierung einer Beziehung gewann 
in der Frühen Neuzeit an Bedeutung. Inschriften wie 
auch Symbole erscheinen als Bedeutungsträger auf der 
prächtigen Kleidung fürstlicher Paare und werden de-
tail genau in deren Bildnissen porträtiert. Diese vesti-
men tären Statements verweisen auf eine tiefe emotio-
nale Verbundenheit der Dargestellten. Die Kleidung 
be zeugt den Wandel der Ehe in der frühen Neuzeit. 
 Luther defi nierte die Ehe neu als Form der idealen 
christ lichen Existenz. Gerade Fürstenehen gerieten zu 
Vor  zeigeehen, deren Emotionalität in Form von Symbo-
len und Inschriften auf Kleidung und Schmuck insze-
niert wird. Fürst und Fürstin verdoppeln sich zu einem 
Herrscherpaar, das sich als Team versteht, verbun den 
und stabilisiert durch die Liebe.

Th e public staging of reelationships gained importance 
in the Early Modern Times. Inscriptions as well as 
symbols appear as carriers of meaning on the splen-
did clothing of young noble couples and are portrayed 
in great detail in their portraits. Th ese vestimentary 
statements refer to a deep emotional attachment of the 
represented ones. Th e clothing testifi es to the change of 
marriage in the early modern times. Luther redefi ned 
the marriage as a form of the ideal Christian existence. 
Royal and noble marriages in particular became fl ag-
ship-marriages, the emotionality of which is presented 
in the form of symbols and inscriptions on clothing 
and jewelry. Prince and princess pair up to a ruling 
entity that functions as a team, united and stabilised 
by love. 

Das vestimentäre Statement als Zeichen 
für persönliche Verbundenheit, Loyali-
tät, Freundschaft oder gar Liebe ist 

Th e ma dieser Studie. Noch heu te bekennen sich 
Paa re durch aufeinander ab  ge stimmte Kleidung 
und besonders durch Schmuck  stücke mit Na-
men oder Initialen des Part  ners zueinander. Im 
Mit telalter 1 waren es oft spe zielle Farben oder 

1 Ein frühes Beispiel für die geradezu exzessive Verwen-
dung der Initialen des Ehepartners sind die Kleidungs-
stücke in den Grabskulpturen von König Richard II. von 
England (1367–1400) und seiner Ehefrau Anne von 
Böhmen (1366–1394). Das für diese Zeit ungewöhnli-
che Design erklärt sich durch die tiefe Zuneigung, die 
Richard für seine früh verstorbene Ehefrau empfand. 
Das gemeinsame Grab entstand in seinem Auftrag. 
Die Buchstaben sind am besten in Umzeichnungen zu 
erkennen. Hollis, Effi gies 27; Monnas, Merchants 46 
zu den Initialen in der Kleidung der Figuren. Vermut-

gestickte Zeichen, mit denen man sich positio-
nierte. 2 Die Initialen einer bestimmten Person 
fi nden sich erst verstärkt im 15. Jahr hun dert, er-
leben aber im ersten Viertel des 16. Jahr hun derts 
sowohl in der Kleidung als auch im Schmuck 
eine noch nie dagewesene Beliebtheit. Es scheint, 
als wolle man in der frühen Neuzeit die persönli-
chen Bande nach außen hin ganz besonders beto-
nen. Um eine Begründung für dieses Phänomen 
zu fi nden, sollen exemplarisch zwei süddeutsche, 
genau genommen bayerische, Fürstenpaare und 
ihre Doppelporträts betrachtet werden: 
Bei dem ersten Paar handelt es sich um Herzog 
Wilhelm IV. von Bayern (1493–1550) und Ma-

lich hat der Ziseleur aktuelle Kleidung zum Kopieren 
vorgelegt bekommen: Duffy, Tombs 171.

2 Slanicka, Krieg.
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233Liebe als dynastisches Statement

ria Jacobäa von Baden (1507–1580), bei dem 
zwei ten um Pfalzgraf Ottheinrich (1502–1559) 
und Susanna von Brandenburg, Herzogin von 
Bayern (1502–1543) und zudem Schwester von 
Her zog Wilhelm IV. Alle vier sind Mitglieder 
des Hochadels. Ihre hier vorgestellten Porträts 
sind reichlich mit einzelnen Buchstaben und gar 
einem Motto übersät.
Ich möchte die Frage stellen, welche Bedeutung 
und welche Botschaft die Buchstaben haben. 
Der seit den siebziger Jahren in den Geschichts-
wissenschaften geprägten Methodik folgend 
müsste ich eigentlich nach der politischen Iko-
nographie fragen, nach dem Gemälde als dynas-
ti sches Statement. Ich möchte aber hier nach 
et was anderem suchen, nach den Gefühlen, die 
ich im Titel meines Textes gleich auf die Spitze 
getrieben und als „Liebe“ benannt habe. Natür-
lich hat die Emotionsforschung mittlerweile kri-

tisch hinterfragt, ob und wie Gefühle von einem 
kulturhistorischen Kontext geformt und regu-
liert werden, doch bei allem Respekt vor diesen 
Überlegungen bin ich der Überzeugung, dass 
Liebe einfach Liebe ist.
Tatsächlich sind über diese beiden Paare viele 
biographische Details überliefert, die eine Ana-
lyse der Gefühle und ihre vestimentäre Spiege-
lung möglich machen, denn Wilhelm und Maria 
Jacobäa führten eine liebevolle Ehe, Ottheinrich 
und Susanna waren einander zumindest in den 
ersten Jahren sehr zugetan.
Das älteste der drei Bildpaare wurde 1526 von 
Hans Wertinger (1466–1533) geschaff en. 3 Es 

3 Da die Autorschaft Hans Wertingers in Vergessen-
heit geriet, wurde das Bildnissdiptychon bis 1890 
zeit wei se Hans Burgkmair zugeschrieben. Repliken 
der re  prä  sen ta tiven Bildnisse haben sich in verschie-
denen Mu seen erhalten. Herzog Wilhelm  IV. von 

Abb. 1 Herzog Wilhelm IV. von Bayern, Hans Wertinger, 
1526. Foto: Bayerische Staatsgemäldesammlungen, Alte Pina-
kothek München

Abb. 2 Herzogin Maria Jacobäa, Hans Wertinger, 1526. 
Foto: Bayerische Staatsgemäldesammlungen, Alte Pinakothek 
München
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234 Kerstin Merkel

zeigt Herzog Wilhelm IV. von Bayern (Abb. 1) 
und Maria Jacobäa von Baden (Abb. 2). Die als 
Dip  ty chon konzipierten Bildnisse stellen die 
Ehe  leute dar, die jeweils einander zugewandt an 
einem Tisch sitzen. Eine einheitliche Fluss- und 
Berg  land schaft dient als Hintergrund, wobei ein 
hoher Berg die beiden Tafeln als gemeinsame 
Mit  te verbindet. Ein weiteres verbindendes Ele-
ment ist der farbliche Gleichklang der Kleidung, 
die zum Teil aus den gleichen Stoff en genäht 
wurde – eine Art „Partnerlook“ oder „corporate 
identity“. Die Bilder sind vier Jahre nach der 
Hoch zeit entstanden. Der Anlass für die Bestel-
lung der Porträts könnte die Geburt des ersten 
Sohnes des Herzogspaares, Th eodo, im Jahr 
1526 gewesen zu sein.
Auf der Rückseite des Bildnisses von Wilhelm 
ist zu sammen mit dem Datum 1526 auch das 
Al lianz wap pen Bayern-Baden zu erkennen. Auf 
den or namental gerollten Spruchbän dern über 
den Wap pen stehen die Wahlsprüche der bei den 
Dar  gestellten. Die Devise Wilhelms lau tet: ICH / 
HABS / IM / HERCZ. W(IL HELM).H(ER  ZO -
G).I(N). BAIRN, jene von Jaco baea: JACOBA. / 
H(ER ZOGIN).I(N).BAIRN (mein Herz) IST / 
GANCZ DEIN AIGEN. Die Aus sage ist an den 
je wei ligen Partner adressiert.

 Bayern und Ma ria Jacobäa von Baden, Lindenholz, 
je 69 × 45 cm, Hans Wertinger, 1526, Alte Pinakothek 
München Inv. Nr. 17 und 18.

Wil helm trägt eine breitkrempige Kopfbede-
ckung, in der radiale Streifen aus rotem Samt 
und Gold brokat vernäht sind. Zuunterst trägt er 
ein weißes Hemd mit besticktem Kragen. Eine 
Kra gen spitze ist nach unten geknickt, was als un-
per fek tes Element dem Bild etwas Sponta nes ver-
leiht. Darüber folgt ein Wams, genäht aus brau-
nem Samt und Goldbrokatstreifen, dazu eine 
Hose im selben Farbklang rot-gold wie der Hut.
Eine Art Schaube bildet das Obergewand, auch 
hier wird brauner Samt und Goldbrokat kont-
rastiert. Die Ärmel sind gebauscht. Der Man-
tel besitzt vorne keine Schließen und ist mit 
Rückenmarderpelz 4 gefüttert, wie man gut am 
großzügigen Kragen erkennt. Weiße Manschet-
ten fallen bis zu den Fingerknöcheln.
Eine mächtige Schulterkette (Abb. 3) besteht aus 
langen Gliedern mit knotenartigen silber nen 
Schar nieren, die das Motiv des „Liebeskno tens“ 
auf neh men. In jedem Glied wird der Buch sta-
be I, stellvertretend für Jacobäa, von zwei Hän-
den gehaltenen. In dem goldenen Halsreif er-
scheint der quergelegte Buchstabe I (für Jacobäa) 
ver schränkt mit dem W (für Wilhelm). Diesel be 
Kom bination fi ndet sich in dem goldfarbe nen, 
mit Per lenstickerei versehenen Hemdkragen. 

4 Zitzlsperger, Pelz.

Abb. 3 Schulterkette von Wilhelm IV., Detail aus dem Wertin-
ger-Porträts Wilhelms IV. Foto: Kerstin Merkel

Abb. 4 Schulterketten und Brusttuch von Maria Jacobäa, Detail 
aus Wertinger-Porträt. Foto: Kerstin Merkel
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235Liebe als dynastisches Statement

Die gol denen Fäden bilden eine auff ällige Strei-
fenstruktur.
Die 21-jährige Maria Jacobäa von Baden (Abb. 2) 
trägt auf dem Kopf ein Haarnetz, darüber eine 
aufwändig mit Stickerei und Perlen verzierte 
Klappmütze. Die Kopfbedeckung kam im letzten 
Jahrzehnt des 15. Jahr hun derts im deutschspra-
chigen Raum in Mode, aber zuerst ausschließlich 
auf Männerköpfen. Klappmützen gab es in ver-
schiedenen Variationen, aber allen gemeinsam ist 
die Möglichkeit, die Seiten zu variieren, also je 
nach Wetter hoch- oder runterzuklappen.
Wie bei ihrem Ehemann ist die Kleidung aus 
braunem Samt und Goldbrokat zusammenge-
setzt. Die Ärmel sind an den Oberarmen ge-
schlitzt, goldverbrämt und golden unterfüttert. 
Das weiße Hemd schaut am Dekolleté und an 
den Ärmeln heraus. Der hohe steife Kragen um-
fängt anders als bei ihrem Mann korrekt den 
ganzen Hals. Jacobäa trägt insgesamt drei gol-
dene Schmuckketten (Abb. 4). Buchstaben bzw. 
Inschriften fi nden sich auf der unteren Schulter-
kette sowie auf dem eng anliegenden Mieder der 
Herzogin. In dem unteren Collier halten je zwei 
Hände den Buchstaben W, der sich auf den Na-
men ihres Gemahls bezieht. Die großen Elemente 

mit dem Buchstabenmotiv werden durch Schar-
niere in Form von kunstvollen Knoten verbun-
den, die gleichfalls wie bei Wilhelm das Motiv 
des „Liebesknotens“ zitieren. Die beiden oberen 
Colliers tragen in der Mitte je einen Anhänger, 
der untere hängt weit über die Kette mit den W 
hinaus und verbirgt dahinter einen der Knoten.
Für die exakte Porträthaftigkeit der Schmuck-
dar  stellung spricht, dass die blumenartigen Ele-
mente später in einer Umarbeitung wiederauf-
tau chen. Eine der schwarzen Blüten wurde in 
einem Schmuckanhänger eingearbeitet. Er ge -
hör  te der Schwiegertochter von Maria Jacobäa, 
der Kaisertochter Anna von Österreich (1528–
1590), die deren ältesten Sohn Albrecht (1528–
1590) heiraten wird. 5 Schmuck wurde oft um -
ge arbeitet und der Mode angepasst, doch be-
son  ders bei individualistierten Stücken war die 
Über le benschance gering.
In dem Doppelporträt von Wilhelm und Jaco-
bäa fi ndet sich eine weitere auff ällige Inschrift 
auf der Kleidung, und zwar auf dem Brusttuch 
oder „Brüstlein“ 6 der Herzogin, das als Mieder-
einsatz besonders aufwändig gestaltet wurde.
Auf dem Brusttuch wiederholt sich mehrfach 
das Motto A BON FINE. Der Schriftzug folgt 
einer Art Band, das im Zickzackverlauf gefal-
tet ist. Die Zwickel werden von Ranken gefüllt. 
Der Maler gibt detailliert die Perlenstickerei, die 
Struktur des Stoff es wieder, wobei nicht eindeu-
tig zu erkennen ist, ob es sich bei den weißen 
Elementen um Perlen oder um zu Knötchen ge-
formten weißen Seidenfäden handelt. Der strei-
fi ge Untergrund zeigt wie bei dem Kragen ihres 
Ehemannes keine verwebten, sondern straff  ge-
spannte und aufgenähte Fäden.
Das Motto bedeutet so viel wie „zu guter Letzt“ 
oder „zu einem guten Ende bringen“ oder „Es 
hat ein gutes Ende“. Der Spruch bezieht sich 
sehr allgemein auf das ganze Leben. Er hat etwas 
Flos kelhaftes wie das heutige „Alles wird gut“ in 
Kurz form „alles gut“. Der Spruch triff t den opti-
mis ti schen Zeitgeist, inspiriert durch die Auf-
bruch stimmung des Humanismus.

5 Das Stück hat sich nicht erhalten, ist aber in einem 
Aquarell sehr exakt dargestellt. Anna von Österreich 
ließ ihren Schmuck in einer Art Inventar abbilden, ver-
gleiche Mielich, Kleinodienbuch 27.

6 Zeitgenössisch auch als Brustfl eck oder Brustlatz be-
nannt.

Abb. 5 Sogenanntes „Schweißtuch des Herren“, aus der 
Schatzkammer von Schloss Aschaffenburg. Foto: Bayerische 
Schlösserverwaltung
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236 Kerstin Merkel

Konkret in diesem Bild bezieht sich der Spruch 
sicher auf die Ehe des Paares im Allgemeinen und 
die erfolgreiche Familienplanung im Besonderen. 
Doch handelt es sich nicht um ein individuelles 
oder persönliches Motto. Annähernd das glei-
che Brusttuch fi ndet sich in dem Paarbild von 
Barbara Ehem (1488–1546) und Hans Schellen-
berger (1480–vor 1515), 1505 von Hans Burgk-
mair dem Älterem (1473–1531) mit Bezug auf 
die Eheschließung der beiden geschaff en. 7 Zwi-
schen den beiden Brusttüchern von Jacobäa und 
Barbara bestehen kleine Unterschiede, so ist in 
jenem von Fine, im anderen von Fino die Rede.
Auch im Porträt des 2-jährigen Erzherzogs Ma-
ximilian von Österreich (1527–1576) fi ndet man 
den Spruch als umlaufende Schriftleiste am 
Kragen, technisch und vom Design allerdings 
anders gestaltet. 8 Kurioserweise steht die Schrift 
auf dem Kopf, als sei sie als Aufruf zum Himmel 
gerichtet. Off enbar mit Erfolg, wurde der Kleine 
doch gar Kaiser.
Es ist ein seltenes Glück, für die hier gezeigten 
Inschriften die passenden Originale zu fi nden, 
und es ist geradezu unglaublich, dass ein histori-
sches Textil gleich beide Borten vereint (Abb. 5). 
Die Reliquie des sogenannten „Schweißtuch des 
Herrn“ in der Schatzkammer des Aschaff en-
burger Schlosses 9 ist von kostbaren Bordüren 
eingefasst. Den äußersten Rand bildet jene sch-
male Borte, die im Kragen des kleinen Maxi-
milians Verwendung fand, detailgenau bis hin 
zur Raute zwischen den einzelnen Worten. 10

7 Barbara Ehem und Hans Schellenberger, Lindenholz, 
41 × 28 cm, Hans Burgkmair d.Ä., 1505, Wallraf-
Richartz-Museum Köln, Inv. Nr. WRM 0850 und 0851.

8 Erzherzog Maximilian von Österreich im Alter von 2 
Jahren, Barthel Beham, 1529, Liechtenstein Museum 
Wien.

9 Das Mittelstück besteht aus Leinen mit Musterschüssen 
aus Seide, wahrscheinlich orientalisch, 12.  Jahr hun-
dert. Die Borten (Bandweberei mit Golddraht, lanciert 
in ecrufarbenener Seide) stammen wahrscheinlich aus 
Frankreich, 1. Drittel des 16. Jahr hun derts, Schatzkam-
mer Schloss Aschaffenburg, Inv. Nr. Asch T 49; Roda/
Helmberger, Aschaffenburg 53–54. Ich danke Werner 
Helmberger (München) für seine kollegialen Hinweise.

10 Eine vergleichbare schmale Borte mit dem Spruch 
befi ndet sich an einem gestickten Antependium (Inv. 
Nr. 203) im Halberstädter Domschatz. Der Bestands-
katalog der Textilien des Halberstädter Domschatzes 
wird in Kürze von Barbara Pregla in Kooperation mit 
der Abegg-Stiftung herausgegeben. DI 75 (Halber-
stadt Dom) Nr. 32. Ich danke Regula Schorta (Riggis-
berg) für diesen Hinweis.

Die Reliquie selbst ist von der kostbaren breiten 
Goldborte (Abb. 6) gesäumt, wie sie als Brust-
tuch von Herzogin Jacobäa und Barbara Ehem 
vernäht wurden.
In den Detailaufnahmen lässt sich auch die auf-
fällige Streifenstruktur des Gewebes erkennen, 
die besonders gut bei Jacobäa wiedergegeben 
ist. Die oberste Schicht bilden Golddrähte, die 
nicht direkt eingewebt sind, sondern straff  ge-
spannt über einem gelben textilen Hintergrund 
schimmern, was insgesamt sehr kostbar wirkt. 
Golddraht lässt sich nicht verweben, er würde 
dabei brechen.
In der Aschaff enburger Bordüre ist der Schrift-
zug aus textilem Material, vergleichbar dem 
Brust tuch von Barbara Ehem, während bei Jaco-
bäa die Buch staben aus Perlenstickerei Perl- oder 
Sei den sticke rei geformt sind. Es handelt sich 
also ins  gesamt um ein in den 20er Jahren des 
16. Jahr hun derts sehr beliebtes Muster, das von 
ver schiedenen Herstellern in diversen Varianten 
her gestellt und auf den Markt gebracht wurde. 
Bor ten, Bänder und Bordüren waren bis in das 
19. Jahr hun dert ein unverzichtbarer Bestandteil 
zum Aufputz der Kleidung und spiegeln in ihrem 
Ma terial, ihren Mustern und Farben sehr genau 
den Zeitgeschmack. Off enbar traf auch die De-
vise A BON FINE genau den Ton der Zeit.
Der Vergleich der Gemälde mit den Realien zeigt, 
dass die Darstellung von Kleidung in Ge mäl den 
sehr ernst genommen werden muss. Klei dung war 
für ihren Träger ein wesentliches Ele ment seiner  

Abb. 6 Detail aus dem „Schweißtuch des Herren“. Foto: Bayeri-
sche Schlösserverwaltung
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237Liebe als dynastisches Statement

Imagebildung und wurde dem ent sprechend de-
tailgenau, sozusagen fadengenau porträtiert. 
Auch in späteren Porträts betont das fürstliche 
Ehepaar Wilhelm und Jacobäa seine Zuneigung, 
so in dem Familienbildnis aus dem Jahr 1534, in 
dem schon drei Kinder mitaufgenommen sind. 11

Maria Jacobäa trägt eine Kette, deren Glieder 
mehrfach den Spruch ubi amor ibi fi des wie-
derholen. Der Kettenanhänger ist ein aus zwei 
Hälften zusammengesetztes Herz, das von einer 
kleinen Krone zusammengehalten wird. Typisch 
ist, dass tendenziell eher die Frauen den emotio-

11 Herzog Wilhelm IV. von Bayern und Jacobäa mit ihren 
Kindern, Peter Gertner (München), 1534, Bayerisches 
Nationalmuseum München, Inv. Nr. R 637. Das Ge-
mälde war ein Auftrag von Ottheinrich von der Pfalz 
und für die „Runde Stube“ im Neuburger Schloss ge-
dacht. Im Bayerischen Nationalmuseum befi ndet sich 
vergleichbarer Schmuck im Original, der solche emo-
tionalen Inschriften trägt. Der Schmuck stammt aus der 
fürstlichen Gruft zu Lauingen, Ende des 16. Jahr hun-
derts, vergleiche dazu den Beitrag von Anna Kathari-
na Koerfer in diesem Band.

nalen Bezug zum Partner betonen, wie auch aus 
den folgenden Beispielen deutlich wird.

Beim nächsten Paar handelt es sich um Otthein-
rich von der Pfalz (Abb. 7) und Susanna, gebo-
rene Prinzessin von Bayern, verwitwete Mark-
gräfi n von Brandenburg-Kulmbach und hier 
nun in zweiter Ehe als Pfalzgräfi n von Neuburg 
(Abb. 8). 12 Auff ällig ist der Größenunterschied 
zwischen den beiden. Es handelt sich nicht um 
ein Paarbild, sondern die Gemälde gehören zu 
einer Porträtreihe der Verwandtschaft, die Otth-
einrich für seine Galerie in der „Runden Stube“ 
des Neuburger Schlosses von Peter Gertner (um 
1495/1500–1541) schaff en ließ. Die Bilder ent-
standen zwei Jahre nach der Hochzeit 1529 und 
spiegeln in der Kleidung das Bedürfnis, ihre Zu-
sammengehörigkeit deutlich zu machen. 13

12 Zur Ehe des Fürstenpaares vergleiche Gärtner, Ott-
hein rich 192–193.

13 Pfalzgraf Ottheinrich und seine Ehefrau Susanna, 
Na  del holz, 80,5 × 63,5 cm, Peter Gertner, 1531, 
Baye   ri sche Staatsgemäldesammlung, Staatsgalerie 

Abb. 7 Ottheinrich von der Pfalz, Peter Gertner, 1531. Foto: 
Gemäldegalerie im Schloss, Neuburg, Kerstin Merkel

Abb. 8 Susanna von Bayern, Peter Gertner, 1531. Foto: Ge-
mäldegalerie im Schloss, Neuburg, Kerstin Merkel
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238 Kerstin Merkel

Susanna heiratete 1518 mit 16 Jahren Markgraf 
Ka si mir zu Brandenburg-Kulmbach (1481–
1527). 14 Es war eine besonders prächtige Hoch-
zeit auf dem Reichstag zu Augsburg, zumal ihr 
On  kel Kaiser Maximilian (1459–1519) Bruder 
ihrer Mutter Kunigunde (1465–1520) als Braut-
füh rer auftrat und die Trauung von Kardinal 
Al brecht von Brandenburg (1490–1545) vollzo-
gen wur de. Ottheinrich war als Page im Gefol ge 
von Kaiser Maximilian dabei und hat hier wohl 
zum ersten Mal seine zukünftige Frau gesehen. 
Ott hein rich bot sich ein spektakulärer An blick. 
Su sanna erschien auf einem vergoldeten Wa gen 
im goldenen Kleid mit einer Edelsteinkrone, be-
gleitet von 300 Reitern. Die nächsten Tage küm-
merte sich der Kaiser höchstpersönlich um die 
junge Frau. Er geleitete sie zur Trauung, agierte 
als ihr Tanzpartner und holte sie in der Herberge 
ab, um sie zur Kirche zu begleiten. Sicher war 
sein Page immer bei ihm, nichtsahnend, dass er 
einst der Bräutigam der bayerischen Prinzessin 
sein würde. 15 
Nach dem Tod von Susannas erstem Ehe mann 
waren sich ihre Brüder Herzog Wilhelm IV. von 
Bayern sowie Herzog Ludwig X. von Bayern-
Lands hut (1495–1545), Ottheinrich und ihr 
Schwa ger Georg von Brandenburg-Ans bach-
Kulm bach (1484 –1543) bald einig, sodass schon 
1529 die Hochzeit stattfi nden konnte. Der erste 
Ehe mann, Kasimir, scheint seine Frau durch aus 
ge schätzt zu haben, übertrug er ihr doch in der 
Zeit seiner zahlreichen Kriegszüge wieder holt 
Ver ant wortung. Doch er war ein Haudegen, 
do mi nant und brachial. Sie wechselte aus einer 
aus gesprochen sparsamen Hofhaltung in Ans-
bach zu einer ausgesprochen prächtigen in Neu-
burg – und zu einem prachtliebenden, genieße-
rischen, lebensfrohen Ehemann, dem absoluten 
Ge genteil des kriegerischen Kasimirs. Die ersten 
Jah re der beiden waren bestimmt von Kurzweil, 
Jag den, Festen – gerne und oft mit den Brüdern, 
Schwä gern und Cousins Wilhelm und Ludwig. 
Die gemeinsamen Vorlieben des Paares für wel-

Neu   burg. Zu Susannas Bildnis gibt es eine heute als 
ver   schol  len gel tende Modellstudie und Vorzeichnung 
aus der Samm lung Franz Koenigs im Rotterdamer Mu-
seum Boy mans-van Beuningen.

14 Nolte, Familie 182, 316, 322, 325 zu Susannas Ehen. 
Marth, Politik 318–340 zu den Eheschließungen von 
Susanna, ab 335 zur Eheschließung mit Ottheinrich.

15 Fugger-Birken, Spiegel 57–58.

schen Danz, Mumerey und die Jagd gehen aus 
Ottheinrichs Tagebüchern und Briefen hervor. 16 
In die ersten Jahre fallen auch rege Bautätigkei-
ten in Neuburg. Die Initialen OHS fi nden sich 
überall in der Architektur, vom Eingangsportal 
bis hin zur Kellertür zeugen sie von der Zunei-
gung des hier residierenden Paares. 17

Doch die Ehe litt mit der Zeit, weil Susanna 
kein Kind mehr gebar. Sie hatte in ihrer ersten 
Ehe in neun Jahren fünf Kindern das Leben ge-
schenkt, in der zweiten folgten wahrscheinlich 
zwei Fehlgeburten. 18 Eine weitere Entfremdung 
fand statt, als Ottheinrich konvertierte, nur ein 
Jahr später starb Susanna mit 41 Jahren.
In dem Gemälde von Peter Gärtner (Abb. 7) ist 
Pfalzgraf Ottheinrich im Alter von 29 Jahren 
dargestellt. Er trägt eine rot gefütterte Schaube 
aus Goldbrokat, das Wams ist aus demselben 
Stoff  wie das Futter der Schaube hergestellt. An 
seinem Hut steckt eine Agraff e, die Herkules 
mit dem nemäischen Löwen und der Schlange 
zeigt – vielleicht eine Anspielung auf den sehr 
großen, sehr kräftigen und allmählich zur Kor-
pulenz neigenden Pfalzgrafen, vielleicht auch ein 
Hinweis auf seine solide humanistische Bildung. 
Sein Anhänger besteht aus zwei Füllhörnern, 
die das Glück symbolisieren, das ihm hold sein 
soll. In den Zwickeln sitzen zwei nicht näher be-

16 Reitzenstein, Ottheinrich 136–137; Bäumler/Brock-
hoff/Henker, Kaisers Gnaden 32, Kat.-Nr. 7.26.

17 Bäumler/Brockhoff/Henker, Kaisers Gnaden Kat.-
Nr. 7.63.

18 Rott, Schriften 30 zu den Wallfahrten, die das Ehepaar 
unternommen hat, um für den Kindersegen zu beten.

Abb. 9 Kragen von Ottheinrich, Detail aus dem Gertner-Port-
rät Ottheinrichs. Foto: Gemäldegalerie im Schloss, Neuburg, 
Kerstin Merkel
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239Liebe als dynastisches Statement

stimmbare Personen. Einer der Ringe zeigt das 
Wappen Ottheinrichs als territoriales und her-
kunftsanzeigendes Element. Der Schmuck be-
zieht sich also vor allem auf ihn, auf seine Stär-
ke, sein Glück, seine Herkunftsfamilie, es sind 
soweit Ego-Zeugnisse.
Doch im bestickten Kragen fi nden sich Buch-
staben und Dekorationen, die emotional auf Su-
sanna verweisen (Abb. 9). Zwei Hände in zwei 
verschieden gestalteten Ärmeln umgreifen ein 
Herz mit dem Buchstaben S in Anspielung auf 
Susannas Namen. Das Motiv ähnelt auff ällig je-
nem in den Ketten ihres Bruders Wilhelm und 
der Schwägerin Jacobäa (Abb. 3 und 4).
Susanna trägt einen Hut aus Goldbrokat mit 
Feder, die Haare sind unter einem Netz hoch-
gesteckt (Abb. 8). Über dem weißen Hemd folgt 
ein schwarzes Gewand, vorne geschnürt, mit 
plissiertem Rock und einem goldenen Brusttuch 
unter zwei schweren Goldketten.
Ein Blick auf die Details off enbart eine Fülle 
von einzelnen Buchstaben. So sind die aufge-
plusterten Ärmel zu Falten gelegt, diese werden 
von Buchstaben aus Perlen gehalten (Abb. 10). 
Abwechselnd erscheinen S für Susanna und OH 
für Ottheinrich, die Ärmel werden hier zu einem 
Platz, um die eheliche Eintracht zu formulieren. 
Aus ihrem Sterbeinventar geht hervor, dass es 
unter ihrem Schmuck diese einzelnen Buchsta-
ben zum Aufstecken gab. 19

19 Gärtner, Ottheinrich 193; Bäumler/Brockhoff/Hen-
ker, Kaisers Gnaden 203, Kat.-Nr. 7.32.

Abb. 10 Ärmel von Susanna, Detail aus dem Gertner-Porträt. 
Foto: Gemäldegalerie im Schloss, Neuburg, Kerstin Merkel

Abb. 11 Bordüre im Kleid von Susanna, Detail aus dem 
Gertner-Porträt. Foto: Gemäldegalerie im Schloss, Neuburg, 
Kerstin Merkel

Abb. 12 Ärmelbündchen des Kleides von Susanne, Detail aus 
dem Gertner-Porträt. Foto: Gemäldegalerie im Schloss, 
Neuburg, Kerstin Merkel

Abb. 13 Brusttuch von Susanna, Detail aus dem Gertner-Port-
rät. Foto: Gemäldegalerie im Schloss, Neuburg, Kerstin Merkel
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240 Kerstin Merkel

Auf den Bordüren zwischen Ärmeln und Mie-
der (Abb. 11) sowie an den Ärmelbündchen 
(Abb. 12) sind wiederum aus Perlenstickerei in-
einander verschränkte Herzen sowie die Buch-
stabenkombination OHS zu erkennen.
Auf dem Brusttuch hingegen wird mit der Buch-
stabenkombination OHO ausschließlich Bezug 
auf Ottheinrich genommen. Wie schon vorher 
gesehen, ist hier der ultimative Platz für Devi-
sen und Bekenntnisse innerhalb der Kleidung 
(Abb. 13). Man schreibt es sich auf das Herz 
oder alternativ, es kommt direkt vom Herzen. 
Ein sehr sprechender Platz, ein herzlicher Platz.
Da die Astwerkkette die obere Hälfte des H ver-
birgt, könnte man hier auch OTTO lesen. Doch 
wie dem auch sei, OHO kann als Palimdron 
auch eine Spielerei mit dem Namen Otto sein.
Bei den Gemälden fällt auf, dass Ottheinrich als 
männlicher Part die Hauptaussage in Form des 
Schmuckes als Egodokument trägt, als Hinweis 
auf seine Herkunft und seine Wesenszüge. Die 
emotionale Botschaft tritt dezent in einem vesti-

Abb. 14 Susanna von Bayern, Barthel Beham, 1533. Foto: 
Bayerische Staatsgemäldesammlungen, Gemäldegalerie im 
Schloss Neuburg

Abb. 15 Ärmelbündchen und Armband von Susanna, Detail 
aus dem Beham-Porträt. Foto: Gemäldegalerie im Schloss, 
Neuburg, Kerstin Merkel

Abb. 16 Ärmel und Collier von Susanna, Detail aus dem 
Beham-Porträt. Foto: Gemäldegalerie im Schloss, Neuburg, 
Kerstin Merkel

Abb. 17 Brusttuch und Collier von Susanna, Detail aus dem 
Beham-Porträt. Foto: Gemäldegalerie im Schloss, Neuburg, 
Kerstin Merkel
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241Liebe als dynastisches Statement

mentären Zierelement, dem Kragen, auf. Bei Su-
sanna hingegen fi nden sich keinerlei Herkunfts-
hinweise. Der emotionale Bezug zu Ottheinrich 
wird geradezu überbetont.
Ein weiteres Doppelporträt des Pfalzgrafenpaa-
res aus den Händen von Barthel Beham bestä-
tigt die ungleiche Verteilung des emotiona lem 
Dekors in Kleidung und Schmuck. 20 Bei Ott-
heinrich fi ndet sich kein einziger Verweis mehr 
auf seine Ehefrau, deshalb sei hier auch nicht 
näher auf das Gemälde eingegangen. Es ist un-
gewöhnlich, dass Susanna den aus heraldischer 
Sicht besseren Platz einnimmt. Beide Bilder 
ge hören zu einer Serie, die 1530 Herzog Wil-
helm IV. als 14-teilige Familiengalerie bei Bar-
thel Beham in Auftrag gegeben hat. Sicher durf-
te deshalb Susanna als bayerische Prinzessin im 
Sinne des Auftraggebers den vornehmeren Platz 
als ihr Ehemann einnehmen. 21

Susanna trägt ein ähnliches, wenn nicht gar 
identisches Kleid wie in dem Neuburger Bild, 
nur leuchtet hier das weiße Untergewand durch 
die Schlitze der Ärmel und das Dekolleté lässt 
mehr Haut sehen (Abb. 14). Wieder sind die Är-
mel mit den Buchstaben OHS übersät, ebenso 
die Bordüren (Abb. 15 und 16). Das Brusttuch 
schmücken die Buchstaben HO (Abb. 17). 22 Ne-
ben diesem vestimentären Statement fi nden sich 
weitere Bekenntnisse zum Partner im Schmuck. 
Jedes zweite Glied ihres Armbandes zeigt einen 
Amor als paganen Liebesboten (Abb. 15). In ih-
rem Collier fi nden sich herzförmige Steine, die 
so pastos gemalt wurden, dass sie ursprünglich 
quasi im Relief hochstanden. Die Herzen imi-
tieren blaue bzw. grüne Edelsteine, je nach Licht 
und Blickwinkel.
Aus der selben Zeit stammt ein weiteres Porträt 
Su sannas von Peter Gertner. 23 Die Fürstin trägt 
ein Gewand aus Goldbrokat. Auf dem Brusttuch 
er scheinen die Buchstaben H und O, ebenso auf 

20 Pfalzgraf Ottheinrich und Susanna von Brandenburg, 
Her zogin von Bayern, Nadelholz, 96,1 × 70,2 cm, 
Bar thel Beham, 1533, Bayerische Staatsgemäldes-
ammlungen, Staatsgalerie Neuburg, Inv. Nr. 2449 und 
2450.

21 Bäumler/Brockhoff/Henker, Kaisers Gnaden 198, 
Kat.-Nr. 7.28, 7.29.

22 Löscher, Beham 147–148, 206–207.
23 Pfalzgräfi n Susanna, 64,7 × 50 cm, Peter Gertner, um 

1530, Wittelsbacher Ausgleichsfond, Berchtesgaden. 
Bäumler/Brockhoff/Henker, Kaisers Gnaden 196, 
Kat.-Nr. 7.24.

dem goldenen Gürtel. Auf den Schulterbordü-
ren sind verschränkte Herzen in Perlenstickerei 
angebracht.
Betrachtet man dieses Paar, so ist es eindeutig 
der weibliche Part, der durch Buchstaben und 
Symbole seine Zugehörigkeit zum männlichen 
Part ner demonstriert. Männer hatten sehr viel 
mehr Lebensbereiche und Interessen, in denen 
sie agierten und die sie medial durch Kleidung 
und Porträts vermitteln wollten als Frauen, die 
nach ihrer Heirat doch sehr stark darauf redu-
ziert wurden, sich über ihre Rolle als Ehefrau zu 
defi nieren. Manchmal scheint es, als drücke man 
ihnen mit den Initialen ihres Gemahls einen 
Stempel auf.
Bei den süddeutschen Paaren handelt es sich kei-
neswegs um Ausnahmen, vielmehr sind diese 
Be kenntnisse zum Partner in Form von Initialen 
und Symbolen ein überregionales Zeichen der 
Zeit. So sei hier noch ein Paar aus Sachsen the-
matisiert. Die ausgesprochen innige Verbindung 
des Kurfürsten Johann Friedrich I. von Sachsen 
(1503–1554) und seiner Ehefrau Sibylle van Cle-
ve (1512–1554) ist durch die rege Korrespondenz 
der beiden während der Gefangenschaft des 
Kur fürsten (1547–1552) als Folge des Schmal-
kal dischen Krieges bezeugt. 
In den Gemälden von Cranach tragen Johann 
auf seinem Hemd in drei Reihen übereinander 
je weils eine Bordüre mit einem seitenverkehr-
ten S in Perlenstickerei, Sibylle auf dem Mieder 
S J J S wie Sibylle-Johannes-Johannes-Sibylle, 
al ternativ lesbar als SHS, das H wäre dann die 
Ab kürzung Hannes für Johannes. 24 Darüber 
erscheint das schon wohlbekannte Herz in zwei 
Händen. Auf dem Band des Haarnetzes wieder 
das doppelte J (Johann) F (Friedrich), auf den 
Goldbändern des Hemdes Als in Eren, der Wahl-
spruch ihres Ehemannes. Die beiden Bilder sei-
en hier stellvertretend für zahlreiche Porträts des 
Paares mit entsprechenden Inschriften genannt. 
Die von mir gezeigten Beispiele, alle um 1525–
1535 entstanden, zeigen KEINE Verlobungs- 
oder Hochzeitsbilder, sondern Paare, die schon 
länger verbunden sind und von denen überliefert 
ist, dass sie eine gute Ehe führten, gar in Liebe 

24 Johann Friedrich I. von Sachsen, Öl auf Buchenholz, 
51 × 35,5 cm, Lucas Cranach d. Ä., 1531, Musée du 
Louvre Paris, Inv. Nr. 1184. Sibylle van Cleve, Öl auf 
Holz, 57 × 39 cm, Lucas Cranach d. Ä., 1531, Bem-
berg Fondation Toulouse, Inv. Nr. 1086.
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einander zugeneigt waren. In allen Beispielen 
wird durch Symbole oder die Zitation der Initi-
alen des Partners eben diese emotionale Seite der 
Ehe betont. Insgesamt fi nden sich mehr entspre-
chende Zeichen bei den Frauen.
Natürlich ist es durchaus problematisch, im 
Vergleich zu heutigen Standards auf die dama-
lige Emotionswelt zu schließen. Auch kann im 
Kontext dieses Aufsatzes nicht auf den Wandel 
der Institution Ehe und dem Begriff  der Liebe in 
der frühen Neuzeit eingegangen werden. Wenn 
überhaupt hat die Geschichtsforschung bisher 
ausschließlich auf die schriftlichen Quellen als 
Überlieferungsform zurückgegriff en, also Selbst-
zeugnisse wie Briefe, ergänzt durch zeitgenössi-
sche Beobachtungen, also Blicke auf das Paar. 
Die Porträts sind ideale nonverbale Ergänzun-
gen, weil sie zeigen, wie ein Paar gesehen werden 
wollte, was es für wichtig hielt in ihrer visuellen 
Selbstdefi nition als Herrscherpaar.
Die Gemälde sind Zeugnisse eines Wandels der 
Ehe in der frühen Neuzeit. Gerade zu diesem 
Zeit punkt hat Martin Luther (1483–1546) die 
Ehe neu defi niert. Die Ehe ist ein äußerlich, welt-
lich Ding und kein von Gott gestiftetes Sakra-
ment, betont Luther 1530 in seiner Schrift „Von 
Ehe sachen“. Das hatte Folgen für das Verhältnis 
von Mann und Frau, es ermöglichte sozusagen 
die Neuerfi ndung der Liebe. Galt bisher Enthalt-
samkeit als die vollkommenste Lebensform, so 
setzte Luther dem die Ehe und das Familienle-
ben entgegen. Die Ehe wurde zur idealen christ-
lichen Existenz. Wenngleich auch Luthers Ehe-
schließung mit Katharina Bora (1499–1552) den 
Altgläubigen als ein Skandal galt, so traf Luther 
dennoch den Zeitgeist jenseits der Konfessionen.
Gerade Fürstenehen gerieten zu Vorzeigeehen. 
Die Ehe als ideale kleinste Einheit sollte nach 
Außen ein Miteinander vermitteln, und wie 
kann man das besser als in Form von Symbolen 
und Inschriften auf Kleidung und Schmuck. Die 
Ehe als Team, verbunden und stabilisiert durch 
Liebe. Die Medialität von Herrschaft defi niert 
sich durch das soziale und emotionale Umfeld, 
denn die politische Identität defi niert sich ab 
nun nicht mehr allein durch den Herrscher, son-
dern verdoppelt sich auf das Herrscherpaar.
Dabei musste man jedoch schon damals authen-
tisch bleiben. Der Betrachter kannte den Zu-
stand der jeweiligen Ehe und hätte leere Liebes-
bezeugungen entlarvt. Das Prinzip funktioniert 

noch heute, vergleicht man die medial verbreite-
ten Bilder von Barack und Michelle Obama mit 
jenen von Donald und Melania Trump.
Das Bekenntnis zum Partner und die öff entliche 
Inszenierung einer Beziehung ist seit der frühen 
Neuzeit in vielerlei Formen praktiziert worden. 
Dabei spielen Initialen eine ganz wesentliche 
Rolle, die in der Kleidung, im Schmuck und 
neuerdings als Tätowierung getragen werden. 
Einen Partner vorweisen zu können, das bedeu-
tet auch eine Unterstützung bis hin zur Verdop-
pelung der eigenen Macht. Emotional einem 
Menschen verbunden zu sein und dessen abso-
lute Zuneigung gewonnen zu haben, das sind 
Qualitätsmerkmale eines Lebens, die das eigene 
Image in ein positives Licht rücken.
So wurde die Inszenierung der ehelichen Liebe 
in der frühen Neuzeit ein dynastisches State-
ment, das sich im Laufe der Jahr hun derte zu 
einem Statement aller Menschen gewandelt hat.
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